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— Daß Sterne ohne Zahl ö 


Mit immer gleichem Schritt und ewig hellem Strahl 
Durch ein verdeckt Geſetz vermiſcht, und nicht verwirret, 
In eignen Kreiſen gehn, und nie ihr Lauf verirret, 
Macht ihres Schoͤpfers Hand; ſein Will' iſt ihre Kraft. 


v. Hal ker. 


Der Komet von 1812. 
(Wit einer Abbildung.) 


Wepliegende Abbildung zeigt den Kometen, wie er am 


J. und 16 Okt. durch einen Kometenſucher oder ein Nacht⸗ 


fern⸗Rohr erſchien. (So nennt man diejenigen Fernrohre, 


welche zwar wenig vergrößern ‚aber die Gegenſtaͤnde ſehr 
hell zeigen, und viel auf einmal uͤberſehen laſſen.) Um 
den ſogenanuten Kern des Kometen, welcher bey einer 
6: bis 8 maligen Vergrößerung als ein heller Stern ſich 
zeigt, biegt ſich in einiger Entfernung auf der gegen die 
Sonne gekehrten Seite ein heller Streiſſen herum, wel⸗ 
cher auf der entgegengeſetzten Seite in zwey lauge leuch⸗ 
tende Aeſte auslauft, deren Zwiſchenraum mit ſchwächerem 
Lichte erfüllt iſt. Durch flärter vergroͤßernde Fernroͤhre 
erſcheint der Kern als eine nicht ſcharf begraͤnzte in ihrer 
Mitte am ſtaͤrkſten leuchtende Scheibe. Der eigentliche 
Kern iſt wahrſcheinlich ſehr klein, und nur durch große 
Teleſkope ſichtbar. Dieſe Scheibe umgibt zunächſt ein 
dunkler Ring, auf welchen erſt der uw den Kometen ſich 
herum blegende helle Streiffen folgt. Der Schweif, wel⸗ 
chen wir in einer ſehr ſchiefen Richtung ſehen, hatte am 
5 Okt. eine ſcheinbare Länge von 16 Graden, woraus ſei⸗ 
ne wahre Länge gleich 14 Millionen geographiſcher Metz 
len folgt. Der ſchiefen Lage des Schweifs gegen uns iſt 
es groͤßtentheils zuzuſchreiben, daß er anfangs verhältniß⸗ 
mäßig breiter als lang erſchien, und die zwey Aeſte einen 
größern Winkel miteinander machten. Tiefe Erſcheinun⸗ 
gen werden, wenn ſich der Komet weiter von uns eur 


fernt haben wird, wiederkehren. Merkwuͤrdig ſind die 
Nebenſtralen, welche aus dem ebern Aſt herausgiengen, 
und beſenders am loten Okt. ſich ſehr dentlich zeigten. 
Der Komet nimmt gegenwärtig (21 Okt.) merklich an Licht 
und ſcheinbarer Große ab, und ſcheint fein Licht wenigſtens 
groͤßtentheils von der Sonne zu empfangen. Er nimmt 
feinen Weg unter der Leyer hin gegen den Adler, ſo daß 
er vom 2. auf den sten December nahe bey dem hellen 
Stern Athair dieſes Sternbilds voruͤber gehen wird. 
Seine Vahn, welche unter den bis jetzt bekannten Kome⸗ 
tenbahnen nicht vorkommt, iſt ſchon ſo genau beſtimmt, 
daß man ihn, wenn er nur noch durch Fernroͤhre ſichtbar 
ſeyn wird, leicht wird auffinden konnen, und wenn auch truͤ⸗ 
ber Himmel ihn eine Zeitlang dem Auge des Beobachters 
entzogen haben ſollte. Die lange Dauer feiner Sſchtbar⸗ 
keit wird den Aſtronomen in den Stand ſetzen, ſeine lun⸗ 
laufszeit um die Sonne mit einer großeren Genauigkeit, 
als die des Kometen von 1807, zu beſtimmen. Es ver⸗ 
dient noch bemerkt zu werden, daß der gegenwartig ſicht⸗ 
bare Komet der Erde viermal naher, als es wirklich ge⸗ 
ſchehen iſt, gekommen ſeyn würde, wenn er ein halbes 
Jahr früher gekommen wäre, und daher auch viermal fo 
groß wuͤrde erſchienen ſeyn. 


8 * 
A ** 


Wir glauben den Dank unſrer Leſer zu verdienen, 
wenn wir ein vortreffliches philoſophiſches Gedicht 
von den Kometen, welches ein fcharfiinniger Gelehr⸗ 
ker ſchon im J. 1243 in eine beliebte Zeitſchrift einrücken 
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ließ, anhängen. Eß wurde durch den damaligen großen 


Kometen veranlaßt. Nur Wenigen iſt es bekannt, und 
auch dieſe werden es gern wieder leſen: 


Mein Lied beſchreibtden Stern, der, weit von unſern 
i 


; reiſen 
Nur ſetten ſich uns naht, uns Kopf und Schweif zu 
2 pweiſen, 8 
Und wenn er ſich ſo tief in unſre Welt verirrt, 


Des Weiſen Neugier reizt, des Poͤbels Schrecken wird, 


O moͤchte mir davon ein ſolches Werk gelingen, 

Als wenn es Opitz wagt, Veſuvens Brand zu ſingen, 
Und durch fein Beyſpiel zeigt, auch fo ein Vers fen ſchön, 
Der nur Gelehrte reizt, den Kinder nicht verſtehn. 


Das Volk, dem die e Haupt umſonſt er⸗ 
N oͤhet 


. 7 
Das ſtets den traͤgen Blick zur niedern Erde drehet, 
Vergißt ſich doch mauchmal, und ſieht den Himmel an, 
Wenn ſeine Schläfrigkeit was Neues reizen kann: 
Bald, wenn es dunkle Nacht, am heitern Mittag, 

ſchrecket, 
Da uns der ſchwarze Mond das Sonnenlicht verdecket; 
Bald, wenn bey Phoͤbus Glanz, da jeder Stern vergeht, 
Mit kuͤhnem Schimmer noch die lichte Venus ſteht; 
Bald, wenn gebrochnes Licht, das durch die Dünſte 
. * ſtrahlet, . 
Der Einfalt Sarg und Schwert und Todtenkoͤpfe 


mahlet, 
Doch kann wohl nichts ſo fe der Dummheit furcht⸗ 
ar ſeyn 


eyn, 

Als Sterne, die um ſich die blaſſen Haare ſtreun, 
Und wo man ſie erblickt, auf ſchreckensvollen Schweifen, 
Krieg, peſt, des Fuͤrſten au au Hunger nach ſich 

eifen. 
O hätte dieſe Furcht den Poͤbel nur gequält, 
Wo Fleiß und Unterricht dem bloͤden Geiſte fehlt! 
Wie aber, daß darin ihn Maͤnner ſelbſt beſtaͤrkten, 
Die auf des Himmels Lauf geſchickt und aͤmſig merkten? 
So viel kann Vorurtheil, von Andacht unterſtuͤtzt! 
Der Gottheit Wochſchwert Mf wenn ein Komete 


itzt 
Dies glaubt man, und genug, daß vor dem Wunder⸗ 


zeichen 
Die Kenner der Natur, wie dummes Volk, erbleichen. 
Doch iſt die Zeit jetzt e ſind es funfzig 
ahr 


7 
Da nich Chaldaͤens Wahn der Meßkunſt Schandfleck war: 
Der Menſch iſt nicht der Zweck von Millionen Sternen, 
Die er theils kaum e theils nie wird kennen 
ernen; 
Und daß ein Ländchen nur ſein känftig Ungluͤck ſieht, 
Schickt Gott nicht eine Welt, die dort am Himmel 
glüht. f 


Der weiſe Stagirit, der Wolf vergangner Zeiten, 
Der oft, der Meßkunſt e ließ zur Wahrheit 
eiten 


’ 

Doch der auch öfters fehlt, wenn den verwöhnten Geiſt 
Die Metapbyſik nur mit leeren Wörtern ſpeist, 
Glaubt, daß ein ce der aus der Erde 

8 j ſteiget, 
Und Blitz und Donner wirkt, auch die Kometen zeuget. 
Voll Eifer kaͤmpft für ihn der Schüler Unverſtand, 
Freind in Euklidens Kunſt, am Himmel unbekannt. 


Doch weft aus unſrer Luft, zu den Planetenkreiſen 
‚Führt Tycho den Komet mit ſiegenden Beweiſen. ) 
Nein, er iſt etwas mehr, als irdſcher Dampfe Brunſt. 
Nein, Ordnung, Laufkreis, Zeit, halt kein entflamm⸗ 
ter Dunſt. 
Vom bunten Nordlicht an, das das Zenith befränzet, 
Bis, wo im tiefen Sumpf ein feuchter Irrwiſch glänzet, 
Der Drache, der den Brand weit durch die Lüfte ſchießt, 
Sanct Telmo ), deſſen 0 5 Troſt des Schif⸗ 
ers iſt, 
Der helle Valkenſtreif, die angeflammten Ballen, 
Der ſchwarzen Wolken Heer, aus dem betäubend Knallen 
Auf blendend Licht erſchreckt; dies alles wird bewegt, 
So, wie es innrer Trieb und Wind und Schwere regt: 
Ganz anders iſt der Lauf, den ein Komet uns zeiget, 
Der ſtets vom Morgen her am Horizonte ſteiget, 
Die Sterne nie verläßt, wo er beym Anfang ſteht, 
Und untern Horizont zugleich mit ihnen geht, 
Und morgen wieder kommt, verruͤckt zu andern Sternen, 
Doch ordentlich verruͤckt, daß, ſeine Bahn zu lernen, 
Der Himmelskundiger nach wenig Nächten wagt, 
Und feinen künft'gen Ort, kühn auf die Meßkunſt, ſagt. 
Wodurch wird eine Glut, die durch die Luͤfte fähret, 
So richtig fortgeführt? ſo lange Zeit genähret? 
Wie kommts, daß ihn zugleich der Erde Hälfte kennt? 
Daß Schweden ihn erblickt, wo er in Welſchland brennt e 
Umſonſt, ein falſcher Schluß, auf Vorurtheil gegründet, 
Hat erſt in unſrer Luft Kometen an ezuͤndet. 
Der Himmel, ſagte man, tft unzerſtoͤrlich, rein, 
Und was vergänglich iſt, des muß auch irbiſch ſeyn. 
Den Irrthum muſſen wir der erſten Welt verſtatten; 
Viel iſt uns helles Licht, ihr warens dunkle Schatten; 
Ihr Fleiß verdienet Lob, der ſtets uns nuͤtzlich wird, 
Lehrt, wenn er Wahrheit fand, und warnet, wenn er irrt. 


So geht denn, weitentfernt von unſrer Atmoſphaͤre, 
Der leuchtende Komet dort durch des Himmels Leere. 
Du, der unendlich mehr, als Menſchen ſonſt gelang, 
Jus Innre der Natur mit kuͤhnen Blicken drang, 

D Newton! möchte doch, erfüllt von deinen Satzen, 

Mein Lied der Deutſchen Geiſt belehren und ergetzen. 

Zwar nicht von Rechnung voll, nicht in Beweiſen ſcharf, 

Doch gruͤndlich, wie man es in Verſen werden darf. 
(Der Beſchluß folgt.) 


—. —. . as —. — — n 279 
) Ariſtoteles hielt die Kometen für Meteore, wie andere 


Luftzeichen. Der Grumd dieſer Meinung war offenbar 
die Vorausſetzung, im Himmel ſey Alles unveraͤnderlich. 

Die Kometen ſchienen veränderlich zu ſeyn, alſo konnte 

man fie nicht in den Himmel ſetzen. Dieſe Vorausſetzung 
war alſo ein heidniſcher Wahn, daß der ſichtbare Himmel 
goͤttlich waͤre. Und dieſen Wahn vertheidigten doch die 

chriſtlichen Ariſtoteliker. So wenig zuſammenhaͤngend has 
ben oft diejenigen gedacht, welche verlangten, man ſollte 
Saͤtze, die unſer ewiges Wohl entſcheiden, auf ihr Anſe⸗ 
ben glauben. Tycho zeigte zuerſi dagegen viel Widerſpruch; 
die Kometen müßten über den Mond erhoben ſeyn; Es ges 
ſchehe auf Veranlaſſung eines Kometen 1577. Tycho de 
mundi actherei recentioribus phaenomenis Liber II. 

1610. 

%% Eine Flamme, die ſich auf den Maſten und Segelſlau⸗ 
gen der Schiffe zeiget. Die Schiffer nehmen ſie als ein 
Beichen an, daß der Sturm ſich bald legen werde. S. 
des P. Tachard Reife nach Siam I. B. 36. G. 


— 
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Der Erzblſchof Plato von Moskau. 
(Beſchluß.) 

Nach dieſem Beſuche, bey welchem wir über mancher⸗ 
key Gegenſtände ſehr vertraut mit einandergeſprochen hat- 
sen, ſah ich den Erzbiſchof noch einmal in großem Prunke, 
nämlich bey der Begrägnipsgeverlihkeit des Fuͤrſten Ga 
litzin, die in einer kleinen Kirche begangen wurde. 
Der Leichnam lag in einem praͤchtigen, mit Silber beſchla⸗ 
genen, und mit carmeſinrothem Sammt ausgelegten Sar⸗ 
ge. Neben demſelben ſtund der Erzbiſchof und die Geiſt⸗ 
lichkeit, ſämmtlich in ſehr reichen Kleidern. Wir waren 
ſo glücklich, dicht hinter dem erſten ein Plätzchen zu be⸗ 
kommen. Als nach dem gewoͤhnlichen Geſang, der blos 
in einer oͤftern Wiederholung der Worte: Chospodi po- 
mila, der Herr erbarme ſich unſer! beſtund, der Erzbi⸗ 
chof ſich umkehrte, um dem Volke den Segen zu geben, 
fo erblickte er uns, und ſetzte die Worte hinzu: Pax vo- 
piscum! die unter den Ruſſen, weil fie dieſe der Litur⸗ 
gie neu yinzutesucrn Worte nichr verſtunven, ein ale 

fallendes Murmeln erregten. Nachdem hierauf die Ge⸗ 
maͤhlde und das Volk gehörig beraͤuchert waren, las der 
Erzbiſchof eine Erklaͤrung ab, daß der Verſtorbene in dem 
wahren Glauben verſchieden ſey, daß er ſeine Fehler 
» bereut habe, und daß ihm feine Sünden waͤren verge⸗ 
ben worden. Während hierauf dieſe Schrift in den Sarg 
gelegt wurde, kehrte er ſich gegen uns, und ſagte auf La⸗ 
teintſch: „Dies iſt nun, was Ihr Ausländer einen Paß 
nennt, und wovon Ihr in Euern Reiſebeſchreibungen er⸗ 
zahlt, daß unſerer Meinung nach ohne einen ſolchen Feine 
Seele in den Himmel kommen koͤnne. Sie werden aber 
nunmehr verſtanden haben, was es eigentlich iſt, und 
werden ihren Landsleuten wieder ſagen, daß es, auf mein 
Wort, nichts weiter iſt, als ein Gertifitet über den Tod 
des Verſtorbenen.“ Nach einer kurzen Pauſe ſetzte er 
hierauf noch lachend hinzu: „Ich vermuthe, daß fie al⸗ 
les dieſes zu Papiere bringen werden, und es ſoll mich 
gar nicht wundern, wenn ich künftig einmal einen Kupfer⸗ 
ſtich erblicken werde, worauf ein alter Erzbiſchof, wie er 
einen Reiſep aß an St. Peter austheilt, abgebildet iſt.“ 
Da nun der Deckel von dem Sarge abgenommen war, 

fo daß der Leichnam des Fuͤrſten öffentlich zur Schau lag, 
ſo gingen alle diejenigen, die zum Leichen begaͤugniſſe ger 
hörten, unter lauten Klagen, wie es der Gebrauch in 
Rußland erfordert, um den Sarg herum, und kuͤßten den 
Verſtorbenen auf die Lippen. Hierauf wurde eine Schuſ⸗ 


{el mit gekochtem Reiß und großen Roſinen herumgereicht, 
eine Ceremonie, wovon ich keinen Grund anzugeben im 


Stande bin. Nachdem das Geſicht des Verſtorbenen mit 
Leinwand wieder zugedeckt war, ſo goß der Erzbiſchof ge⸗ 
weihtes Oehl über den Leichnam, freute ein welſſes Pul⸗ 
ver, wahrſcheinlich Kalk, über denſelben, und wieder⸗ 


pohlte dabey mehr als einige Worte in ruſſiſcher Spra⸗ 


che, die er zuletzt, damit auch. wir ſie werſtehen ſollten, 
auf Lateiniſch wiederholte: „Staub biſt du, und zu Staub 


ſollſt du wieder werden!“ Zuletzt wurde der Sarg wieder 
verſchloſſen, und in Prozeſſion in ein nahe bey der Stadt. 


gelegenes Kloſter getragen, wo er zur Erde beſtattet wurde. 


Während meines Aufenthalts zu Moskau ſtattete auch 
noch ein anderer Engländer, Hr. Heber, einen Ber 
ſuch bey dem Erzbiſchof Plato in ſeinem Kloſter ab, und 
da mir das Tagebuch dieſes meines Freundes zu Gebote 
ſteht, ſo will ich noch einige Stellen daraus mittheile n, 
die auf dieſen merkwuͤrdigen Mann Bezug haben. 

Dicht neben dem Kloſter iſt eine kleine Kapelle, die im 
Winter bey gottes dienſtlichen Verrichtungen gebeizt wer: 
den kann, und auf der einen Seite derfelben befindet ſich 
eine kleine, enge Zelle, worin zwey Saͤrge ſtehen; der 
eine von dieſen iſt leer, und fuͤr den jetzt lebenden Erz⸗ 
bifchof beſtimmt, der andere aber enthält die Gebeine von 
dem Stifter des Kloſters, der als ein Heiliger verehrt 

wird. Da es fuͤr ein ſpecifiſches Mittel gegen das Zahn⸗ 
weh gehalten wird, wenn man ſich den Backen an dem 
Holz dieſes letztern Sarges reiben kann, ſo iſt er fo häufig 
dazu gebraucht worden, daß er jetzt faſt ganz in Stuͤcke 
zerfällt. Als ich zufaͤlliger Weiſe mit dem Erzbiſchofe 
Plato davon ſprach, ſo lachte er und ſagte: „Da ſie es 
de bon coeur thun, ſo kaun man ihnen ja wol dieſe 
Taͤuſchung laſſen!“ 

Dieſer Prälat iſt in ganz Rußland fuͤr einen gelehrten 
und hoͤchſtverſtaͤn digen Mann bekannt, und. ſein Ruf ſcheint 
auch vollkommen wohl gegruͤndet zu ſeyn. Seine Reli⸗ 
gioſität iſt jedoch haufig in Zweifel gezogen worden, und 
in ſeinem Geſpräche mit mir brachte er auch wirklich mit⸗ 
unter Manches vor, was ein aͤcht⸗orthodoxer Muffe nicht 
wol gelaſſen hätte anhören konnen; allein er aͤußerte das 
bey ſo liberale Geſinnungen, und ſprach mit einer ſolchen 
Offenheit und Freymüthigkeit, daß ich ihm mit wahrer 
Bewunderung zuhörte, und mich mit der hoͤchſten Ver⸗ 
ehrung von ihm trennte.“) — 


Verſprechen und Halten, 


Perſprechungen find keine Huld: 5 
Erfüllung krone fiel — Dies lernt, ihr hohen Gönner! 
Ein Wort iſt — ein Contract für deutſche Biden 
männer, 
Und ein Verſprechen — eine Schuld. 
Hg. 
— — — — — — — — 
) Dieſe Bemerkungen find aus dem erſten Bande der ſehr 
Intereffanten Neiſebeſchreibung ge zogen, welche im vori⸗ 
gen Jahre in 2 Quartbanden mit ſehr vielen Kupfer uns 
ter folgendem Titel zu London erſchienen iſt: Travers 
in frarions countries of Europe, Asia and Afriea, 
by Edward Daniel Clarke. . \ 


1060 


KorrefpondenzsNobridten, 
Paris, 24 Okt. 
Kotzebue's Stricknadeln find hier unter dem Titel: 
la femme de vingt ans von Dumaniant auf bie Bühne der 
Kaiſerin (Odeon) mit Beyfall gebracht worden. Der dentſche 
Berfaffer ward nicht genannt. Durum erhielts Geoffroi“s 


Lob. i ; 
Bey dem Teuten großen Pferderennen im Marsfelde am 


6. Det. gewann das Pferd des Herrn Beau ſſe den großen 
Bekanntlich werden dazu nur einhei⸗ 
miſche Pferde zugelaſſen, die in dem Departemental⸗Wettren⸗ 
nen Preiſe von 2000 Fr. davon getragen. Genanntes Pferd, 
ein Hengſt, legte den innern Umfang des Marsfeldes (3,000 


Preis von 4000 Fr. 


Metres) in 4. Minuten 18 Sek. das erſtemal, und in 4 Min. 


Jahr wurde derſelbe Umkreis von dem ſiegenden Pferde in 
4 Minuten 24 Sek. zuruͤckgelegt. 


einen weit hoͤhern Preis. 

Unter den neueſlen Werken erregen die Recherches, Expé- 
riences et observations physiologiques sur l'homme dans 
Vetat de somnambulisme naturel et.dans le somnambulis- 
me provoque par l'acte magnetique „ ser Band in 8. 6 Fr. 
bey Lenormant) von A. M. J. Castener de Puysegur, an- 
eien ofſſcier général d’artillerie, vieles Aufſehen. Der 
Verfaſſer nimmt, feinen gojährigen Beobachtungen zufol⸗ 
ge, die Vertpeidigung des Magnetics nus. Obgleich fein per⸗ 


ſoͤnlicher Karakter jede Abſicht täuſchen zu wollen ausſchließt, 


urd manche Thatfachen wirklich überraſchend find, fo wirb 
man ihm doch nicht alle die Folgerungen einge ſtehen, die er 
daraus zieht. 

Die Briefe der Mad. Deffant an Sir Horace Wal⸗ 
pole, ſo unlängſt bey Treuttelerſchienen, ermangeln nicht, 
als Stadtgeklatſche jener Zeit begierig verſchlungen zu werden. 

Hr. Depping, der Verfaſſer der histoire generale de 
I' Espagne von den alteſten bis auf unſere Zeiten hat wieder 
ein ſehr nützliches und unterhaltendes Werk: Merveilles et 
beautés de Ia Nature en France herausgegeben, was ganz 
wohl verdient den delices des pays bas und ben Naturwun⸗ 
dern des dͤſterreichiſchen Kaiſerſtaats von Sartory an die Seite 
geſteut zu werden. 

ern. Nehſuels ins Franzdöſiſche uͤberſetztes Werk über 
Spanfens Zuftand am Anfange des 19. Jahrhunderts if hier 
bereits in mehrern Journalen mit großem Lobe angezeigt 
worden. 

Unlängſt hat ſich hier ein trauriger Fall ereignet. Zwey 
Brüder Kohliger, von Schwitz hatten es zum Boſſieren 
in einer brongeartigen Paſta zu einer großen Vollkommenheit 
gebracht, und der ältere für eine vom König von Rom ver⸗ 
fertigte Büfte vom Kaiſer 3000 Fr. erhalten. Dadurch ward 
die Eiferſucht des jängern, die ſchon Lange glimmte, fo ange⸗ 
facht, daß er, nach einem heftigen Wortwechſel, zu Thaͤtlick⸗ 
keiten gegen ſeinen Bruder ſich verleiten ließ, und mit dem 
Hammer einen fo unglücklichen Schlag gegen ihn führte, daß 
er ihn todt zu Boden ſtreckte. Ju der Verzweiflung eilt er 
fort, ſperrt feinen Bruder ein, und ſagt dem Portier, daß 
fie Veyde auf 8 Tage aufs Land gingen. Allein unte rdeſſen 
erweckte der Geſiank der Leiche Verdacht; man ſpreugte die 
Thür und fand den Unglücklichen. Bald darauf ward der 
Fortier aufgefordert , auf der Morgue einen Ertraͤnkten zu 
beſchauen, der die Adreſſe des Hauſes, wo er Portier ſey, 
dey ſich habe. Er erkannte in ihm des Unglüͤcklichen Bruder. 
Die Juͤnglinge hatten 19 und 20 Jahre. 


23 Sek. das zwehtemal zuruck; da es in 2 Proben das erſie | auf Veredlung des hier herrſchenden Geſchmacks. 


am Ziele war, fo hatte die dritte Probe nicht ſtatt. Voriges 


Man bot auf der Stelle 
18000 Fr. für Hrn. Beauſſée's Pferd; er verlangt aber 


in dem Muſeum aua gefellt werden möge. 


Frank furt em Main, 22 Sept. 


Der Anthell, welcher ſich in Franeſurt für Werke der 
Kunſt und Literatur regt, und wirklich ſeit einigen Jahren 
bedeutend zugenommen hat, findet befonders in dem hieſigen 
Muſeum feinen Mitterpunkt und feine Stäve. Wenn dieſes 
Juſtitut durch unrichtige Aeußerungen in oͤffentiichen Blattern 
und hauptſaͤchlich durch auswärts und in der Heimattz ange⸗ 
ſtimmte, den beſcheidenen Zwecken deſſelben fremde, Lobeserhe⸗ 
bungen hier und da in ein falfches Licht geſtellt worden iſt; 
fo verdient es allerdings einer Erwaͤhnung, daß an ſolchen 
Aeußerungen das Inſtitut ſelbſt und deſſen Vorſteher durchaus 
keinen Antheil genommen haben. In der That aber behaup⸗ 
tet dieſe Anſtalt, welche bereits feit mehrern Jahren beſteht, 
einen weſentlichen Einfluß auf die allgemeine Bildung und 
Indem auf 
der einen Seite diejenigen, welche ſich als Kuͤnſiler oder Ge⸗ 
kehrte thätig für den Zweck dieſes Inſtituts bemuͤhen, in dirs 
fer Bemuͤhung einen bildenden Vereinigungspunkt finden 
deſſen Mangel fernerhin, bey der in dieſer Stadt herrſcheuden 
Zerſtreuung und Iſolirung, aͤußerſt fuͤhlbar war, wirkt auf 
der andern Seite dieſe Anſtalt zugleich unverkennbar hoͤchſt 
wohlthaͤtig auf die Bildung der übrigen genießenden Menge 
der gebildeten Stände, welche den größern Theil der Mitglie⸗ 
der derſelben ausmacht. Bey der vorgefirigen Verſammlung 
welche übrigens, insbeſondere in Anſehung der vor ekomme⸗ 
nen Vorträge, nach dem einfimmigen Urtheile der Anweſen⸗ 
den, nicht zu den vorzäglichern gehörte, war unter andern 
eine Kopie der ſchöͤnen altitalienifhen Madonna von Frans 
ceſco Francia ausgeſteut, deren Original, als eıne Zierde 
der trefflichen Gemaͤhlde ſammung der Herren Boiffere 
und Bertram, Ihnen unlaͤngſt noch in Heidelberg reie 
chen Genuß gewährt hatte. Sie würden erfreut geweſen 
ſeyn, in dieſer Kopie, welche von dem geſchickten Künfller „ 
Hrn. Epp in Manuheim, verfertigt iſt, die Zuͤge des treff⸗ 
lichen Originals in treufler Nachbildung wieder zu finden. Es 
war in der That uͤberraſchend, Zeuge des Antheils zu ſeyn, 
welche dieſes edle Were bey dem größten Theite der Auwe⸗ 
ſenden erregte. Ueberhanpt findet man hier den Sinn jdr 
den tiefern Werth älterer Kunſiwerke in hohem Grade anges 
regt. Auch hier gilt dies beſonders die Werke der alten va⸗ 
terlaͤndiſchen Kunſt, für deren eigenthäinlichen Werth und 
tieſen Karakter der Sinn beſonders durch die bedeutenden 
Schaͤtze genährt wird, welche das Muſeum der Frapgebigkeit 
ſeines erhabenen Goͤnners, des edeln Grosherzogs von Frank⸗ 
furt, verdankt. Ich war erfreut, hin und wieder unter den 
Anweſenden den Wunſch aͤußern zu hören, daß die Samm⸗ 
lung der Herren Boifſer“ und Bertram durch bie für 
Verbreitung richtiger Würdigung vaterländiſcher Kunſt fo 
verdiente und thatige Eigenthämer derſelben auf einige Zeit 
Gewiß wuͤrde eine 
Ausſtellung dieſer merkwürdigen vaterlaͤndiſchen Kunſtſamm⸗ 
lung, gerade in Frankfurt, in mehrfacher Ruͤckſicht, wuͤn⸗ 
ſchenswerth und zweckmäßig ſeyn. Da ich ſelbſt, in Koun 
und in Heidelberg, Zeuge der bereitwilligen Güte war, mit 
welcher die Herren Boiſſeré und Bertram ihre Schäse 


Jedem gern Öffnen, bey welchem fie Freude an denſe:bea 


und Empfänglichkeit gewahr werden, ſo glaube ich, meinen 


Antheil au dein Frankfurter Muſeum nicht deutlicher an den 


Tag legen, und den Genuß, welchen ich demſelben verdauke, 
nicht beſſer erwiedern zu können, als indem ich dieſes viel⸗ 
fach geäußerten Verlangeus oͤffentlich und mit dem Wunſche 
gedenke, daß ſich die Herren Eigenthämer jener Sammlungen 
zur Gewaͤhrung dleſes Verlangens entſchließen mögen. 


. trennte 


